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MlliUliig W Adlfilfitlilkiit .
Mit der vorliegenden Nummer endet der zehnte Jahrgang

der „Gleichheit " .
Wie bisher so wird die „Gleichheit " auch fernerhin mit aller

Energie und Schärfe kämpfen für die volle soziale Befreiung der

proletarischen Frauenwelt , wie sie einzig und allein möglich ist in

einer sozialistischen Gesellschaft . Denn nur in einer solchen ver¬

schwindet mit den jetzt herrschenden Eigenthums - und Wirlhschafts -
verhältnissen die Ursache jeder gesellschaftlichen Unterdrückung und

Unfreiheit : die wirthschaftliche Abhängigkeit eines Menschen von

einem anderen Menschen ; denn nur in einer solchen verschwindet
mit den jetzt herrschenden Eigenthums - und Wirthschaftsverhält -
nissen der Gegensatz zwischen Besitzenden und Nichtbesitzenden , der

soziale Gegensatz zwischen Mann und Frau , zwischen Kopfarbeit
und Handarbeit .

Die Aufhebung dieser Gegensätze kann jedoch nur erfolgen
durch den Klassenkampf : die Befreiung des Proletariats
kann nur das Werk des Proletariats selbst sein . Will

die proletarische Frau frei werden , so muß sie sich der allgemeinen
sozialistischen Arbeiterbewegung anschließen . Und nur ihr , keines¬

wegs aber der bürgerlichen Frauenrechtelei , die zwar zu Gunsten
des weiblichen Geschlechts innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft
reformiren will , aber grundsätzlich eine Revolution der Gesellschaft

zu Gunsten der ausgebeuteten Klasse zurückweist . Der charakterisirte
Standpunkt , der Standpunkt des Klassenkampfs aber muß in einem

Organ für die Interessen der proletarischen Frauen scharf und

unzweideutig betont werden . Und dies um so schärfer , je mehr sich
bürgerliche Frauenrechtlerinnen angelegen sein lassen , durch allge¬
meine humanitäre Phrasen und kleinliche Konzessionen an Reform¬

forderungen der Arbeiterinnen Quertreiberei unter die proletarische
Frauenwelt tragen und sie dem Klassenkampf entziehen zu wollen .

Gerade aber die proletarischen Frauen für den Klassenkampf
zu schulen , das wird auch in Zukunft die vornehmste Aufgabe der

„Gleichheit " bleiben . Dem Ansturm der Reaktion gegen die sozia¬
listische Bewegung zum Trotz ; der besonderen Reaktion gegen die

klassenbewußten Proletarier innen zum Trotz ! Ihrem alten Pro¬
gramm getreu wird die „Gleichheit " auch im neuen Jahre rufen zu
dem Streit , wo „ein Hüben und Drüben nur gilt . " Wir hoffen ,
daß sich das Blatt damit die alten Sympathien erhalten und neue

Sympathien erwerben wird .

Redaktion und Verlag werden wie bisher Alles aufbieten ,
was in ihren Kräften steht , damit die „Gleichheit " ihrer Aufgabe
gerecht wird .

Die „Gleichheit " ist im Reichspostzeitnngskatalog pro 1901

eingetragen unter Nr . 2978 , im württembergischen Katalog unter
Nr . 131 und kostet vierteljährlich 55 Pfennig ohne Bestellgeld .

Probe - und Agitatiousnnmmern der „Gleichheit "
werden jederzeit gratis abgegeben .

Recht zahlreichen neuen Abonnements sieht entgegen

Die Redaktion und der Rerlag .

Weihnachten .
Ueber die Lande fliegt wieder feierlicher Weihnachtsglockenschall

und mahnt an die alte Verheißung : Friede auf Erden !

Friede auf Erden , so tönt es von den Kanzeln , so klingt es
um Weihnachtsbäume , unter denen nicht immer die Liebe ihre
Gaben aufbaut , unter denen sich vielmehr oft nur die kalte , protzige
Hoffahrt spreizt , und satter Reichthum hungernder Armuth dürftige
Brocken beschert . Friede auf Erden , so zittert es durch Millionen
und Abermillionen von Herzen , in demüthigem , weltfremdem Glauben ,
in sehnsüchtiger Hoffnung , in schmerzensreicher Verzweiflung , hier
ein frommer Dank , dort ein herzzerreißender Nothschrei oder eine

furchtbare Anklage .
Denn ach ! noch ist sie nicht erfüllet , die Zeit des Friedens

auf Erden . Noch ist das Doppeljoch nicht gebrochen : „die Roth
der Sklaverei , die Sklaverei der Noth " , das die Menschheit unter

schwerer Frohn hält , einer Frohn , welche den Frieden von der

Erde scheucht .
Mit eindringlichster Wucht predigt aber der Thatsachen Fülle

gerade in diesem Jahre , wie unerfüllt die Verheißung geblieben
ist , welche die liebliche Bethlehemlegende von den himmlischen Heer -
schaaren künden läßt . Ein blutiger Hohn auf die friedensselige
Weihnachtsbotschast , so stellen sich die Ereignisse und Verhältnisse
dar . Es ist , als wollten sie mit gewaltigen Zügen den Bankerott

der zweitauscndjährigen christlichen Kuliurentwicklung schreiben , welche
den ethischen und den demokratisch - revolutionären Inhalt des Ehristen -
thums nicht zum Siege zu führen vermocht hat .

Friede auf Erden ! In Transvaal und in China haben
Goldfieber und Weltmachtskitzel der Besitzenden und Herrschenden
— die doch Christen sein wollen — die entsetzlichen Furien des

Krieges entfesselt . Erhobenen Hauptes schreiten alle Greuel der

Barbarei für Besiegte wie Sieger in ihrem Gefolge . In dem

Dröhnen des Schlachtseuers , in dem Knattern der Exekutions -
salven — die nicht Verbrecher , die Kämpfer für die Freiheit ihres
Landes in den Sand strecken — schreit der Mord , der Massenmord
nicht blos geduldet , nein , zynisch verherrlicht zum Himmel . Das

Stöhnen der Verwundeten , das Röcheln der Sterbenden ist eine

grause Begleitung der gepredigten Fliedensworte , und der Schein
brennender Häuser , dem Verderben geweihter Ortschaften überstrahlt
den Glanz der friedlichen Weihnachtslichter . Der Friedensbotschaft
der christlichen Bethlehemsnacht stellt die letzte Phase der kapi¬
talistischen Entwicklung , stellt der Weltmachtswahnsinn das neue

Hunnenevangelium entgegen : Pardon wird nicht gegeben !
Friede auf Erden ! Vom tiefsten Mißtrauen , von mißgünstigster

Eifersucht gegen einander erfüllt , stehen die christlichen , die zivili -
sirten Staaten bis an die Zähne bewaffnet bereit , übereinander

herzufallen, , sich gegenseitig zu vernichten . Tausende von Atenschen¬
leben zu opfern , die Werke vielhundertjähriger , mühevoller Kultur -



arbeit zu zerstören . Der Transvaalkrieg und die Chinawirren
haben neuen , gefährlichen Brennstoff aufgehäuft . Ein Fünkchen ,
und es schlägt lodernd die Flamme empor , die zum Weltkrieg .
zum Weltbrand anwächst .

Friede auf Erden ! Den christlichen Deutschen wird als Weih¬
nachtsgeschenk die frohe Nachricht beschert , daß die Profite der

Kanonenkönige sich mehren werden , weil die Einführung verbesserter

Mordwerkzeuge bevorsteht . „ O du fröhliche , o du selige , gnaden¬
bringende Weihnachtszeit " , mag wohl Herr Krupp im Chor mit

seinen „ Erwerbsgenossen " singen . Stimme auch du ein, deutscher
Steuerzahler , auch dir fällt dein Theil der Gnade zu : du darfst
die Rechnung begleichen . In allen Ländern , die stch zum Friedens¬
evangelium bekennen , Rüstungen und kein Ende . Gelehrte , In¬

genieure , Techniker zermartern sich das Hirn , um für den Krieg
zu Wasser und zu Lande die vollkommensten , „letstungsfähigsten "
Mordmaschinen , die furchtbarsten Zerstörungsstoffe auszuklügeln .
Tausende und Tausende von Händen sind durch die Roth des

Lebens gezwungen , auf nützliche Arbeit zu verzichten und im Dienste
der Mordkultur zu frohnden . Millionen und Milliarden von Mark

den Bedürfnissen des Volkes abgepreßt , Pfennig um Pfennig den

Darbenden , den Hungernden aus den Fingern genommen ? Millionen

und Milliarden von Mark den dringlichsten Kulturzwecken ent¬

wendet — dem Unterricht der Jugend , der Versorgung der Kranken ,
Alten und Bresthaften , der Pflege von Wissenschaft und Kunst —

werden zu Nutz und Frommen des völkerverderbenden Militarismus

und des Aegirkultus vergeudet .
Friede auf Erden ! Innerhalb der christlichen Nationen tobt

der Klassenkampf zwischen Ausbeutern und Ausgebeuteten in aller

Schärfe . Die Kapitalistenklasse braucht und mißbraucht ihre Geld¬

sacksmacht , um die Klasse der Habenichtse und wenig Besitzenden
so schonungslos auszuplündern , so vollständig zu versklaven , wie

es fremde Eroberer nicht schonungsloser , vollständiger zu thun ver¬

möchten . Die Kapitalistenklasse braucht und mißbraucht ihre politische
Macht , die Gewalt ihres Staates , um die Masse der Arbeitssklaven
in Ausbeutung und Unfreiheit zu halten , um jedes Ringen ihrer¬
seits für Brot , Bildung , Freiheit , für alles , was das Leben lebens -

werth macht , durch Gesetzestexte , Gesetzesauslegungen und Zwangs¬
maßregeln zu ersticken .

Friede auf Erden ! Von dem Kriege der Genießenden und
Unterdrückenden wider die Entbehrenden und Unterworfenen zeugt
das Gespenst der Zuchthausvorlage , das in den berüchtigten Streik¬

postenverordnungen umgeht und Büttelbelieben zu Gunsten des

Unternehmerthums über Reichsrecht zu Gunsten der Arbeitenden

stellt . Von diesem Kriege erzählt der Zwölftausendmarkskandal ,
der staatliche Gewalten in einem Trinkgelderverhältniß zur Klique
der bösartigsten Scharfmacher zeigt . Von diesem Kriege berichtet
der Kohlenwucher , der Brot - und Fleischwucher , die Auspowerung
armer Miether durch das Hauspaschathum .

Friede auf Erden ! Den Unfrieden einer Gesellschaft , die sich
auf der Ausbeutung und Unterdrückung des Menschen durch den

Menschen aufbaut , empfindet die sorgenbelastete Arbeiterfrau , die

kärglich entlohnte Arbeiterin , deren schmales Einkommen durch die

Besteuerung und Vertheuerung der unentbehrlichsten Lebensbedürf¬
nisse noch mehr geschmälert wird . Im kalten Stäbchen , inmitten

der frierenden Kinderschaar erinnert die Kohlentheuerung die Frau
daran , daß ihr und ihren Angehörigen in Gestalt der Zechenbarone
und Kohlenritter ein rücksichtsloser Feind gegenübersteht . Die Ar¬

beiterin , der kurz vor den Feiertagen der Lohn gekürzt wird , oder

die des Brotes ganz verlustig geht ; die proletarische Hausfrau , der

der Mann seit Monaten schon ein geringeres Wirthschaftsgeld als

sonst in die Hand drückt , oder der er scheu die Kunde bringt , daß
er aufs Pflaster geflogen ist : sie spüren , daß sie Besiegte im

Kampfe mit einem übermächtigen Gegner sind . Die nämliche
Thalsache flüstert die Mutterliebe der Frau zu , die schmerzdurch -
bebten Herzens vor den glänzenden Schaufenstern steht , hinter
denen sich in bunter Herrlichkeit der Tand birgt , der so viel Lust ,
Anregung und Glück in das Kindesleben hineinträgt . Nur ein

Stückchen von all der lockenden Herrlichkeit , wie würden die Kleinen

daheim jauchzen ! Aber die Hand der Mutter ist leer . Die Prole¬
tarierin und ihr Mann haben mit ihrer Arbeit den lichtstrahlenden
Baum in der Villa deS Fabrikanten geschmückt , haben mit ihrem

Mühen die kostbaren Geschenke auf seine Tafel gebreitet , und sie

selbst und ihre Kinder stehen vor leeren Tischen , glücklich , wenn

sie die Feiertage über genug zu brocken und zu beißen haben . Sie

sind Besiegte im wirthschaftlichen , im sozialen Kampfe , für sie kein

Frieden auf Erden , kein Wohlgefallen .
Friede auf Erden ! In all den Ländern , die sich mit phari¬

säerhaftem Stolze ihrer Kultur , ihres Christenlhums rühmen , lebt

die breite Masse des werkthätigen Volkes in Dürftigkeit dahin ,
wenn nicht gar in schwarzer Noth , aus den lichten Gefilden der

Wissenschaft und Kunst verbannt , der Verkümmerung ihres Menschen¬
thums preisgegeben . Jeden Zollbreit Kulturland , jeden Schritt
aufwärts und vorwärts muß sie im heißen Kampfe erstreiten . Auch
die kleinste Verbesserung ihres Looses fällt ihr nicht mühelos in den

Schoß , sie muß unter harten Opfern dem ausbeutenden und unter¬

drückenden Gegner abgerungen werden . Je zehrender die Sehn¬
sucht nach einem Empor ihres Wesens und ihres Lebens in der

Brust der Enterbten lodert ; je klarer die Aufgabe vor ihrem Auge
steht , ihr eigener Heiland zu sein ; je leidenschaftlicher sie an ihren
Ketten rütteln : um so brutaleren Widerstand setzen ihnen die Nutz¬

nießer der Heuligen Ordnung der Dinge entgegen , um so erbitterter

entbrennt der Kampf von Klasse zu Klasse .
Die Furchtsamen und Kurzsichtigen mag das Tosen der sozialen

Kämpfe unserer Tage schrecken. Wer das Walten der geschicht¬
lichen Kräfte verfolgt , die am sausenden Webstuhl der Zeit ihr

Werk thun , deui kündet es feierlicher , zuversichtlicher als Weih -
nachtsgeläut das Nahen des Friedens auf Erden . Denn nicht am

Baume der Klassenausbeutung und Klassenherrschaft wächst als

köstliche Frucht die Harmonie der Interessen von Mensch zu Mensch ,
von Volk zu Volk . Sie reift nur in der sozialistischen Ordnung ,
die mit dem Gegensatz zwischen ausgebeuteter Arbeit und ausbeu¬

tendem Besitz auch die Feindschaft zwischen den Staaten und Nationen

beseitigt . Und nicht erhabene Traumbilder , vielmehr die harten
Nothwendigkeiten seiner Klassenlage zwingen das Proletariat , nicht
eher zu ruhen und zu rasten , bis es aufbauend und kämpfend zu¬

gleich die sozialistische Gesellschaft begründet hat . Was das Christen¬
thum der erlösungsbangen Menschheit nicht zu bringen vermochte ,
das kämpfende Proletariat wird es ihr erringen : Friede auf Erden .

In den Kampf denn , auf daß es Friede werde !

Die Frau in der Gewerkschaft .

Ueber das Thema „ Die Frau in der Gewerkschaft " sprach
Legien , der berufenste Führer auf dem Gebiet der deutschen Gewerk¬

schaftsbewegung , in dem Verein der Frauen und Mädchen der Ar¬

beiterklasse Berlins . Klar und übersichtlich entwickelte der Redner

die Ursachen des verhältnißmäßig geringen Antheils der Frauen an
den Arbeiten und Bestrebungen der Gewerkschaft . Klar und nach¬

drücklich zeigte er die Wege zur Verdrängung ihrer anscheinenden

Theilnahmslosigkeit . Bei der Wichtigkeit der behandelten Frage und

der Sachkenntniß des Referenten geben wir das Wesentlichste der

Ausführungen Legiens an dieser Stelle wieder .
Die ganze Gewerkschaftsbewegung ist in Deutschland noch ver¬

hältnißmäßig jung , wie die große Industrie , die ihre unumgängliche

Voraussetzung ist . Die erste Anregung zu engerem Zusammenschluß der

Arbeiter gab der Kongreß der Arbeilerverbrüderung im Jahre 1848 ,

welcher die Hebung der Lebensstellung der Arbeitenden zum Zwecke hatte .
Und aus diesem Kongreß fand sich auch die Führeri » der damaligen

Frauenbewegung ein , Luise Otto , mit der Forderung , neben den

Brüdern auch der Schwestern zu gedenken und die Arbeiterinnen in

den Bund der Mitstrebenden aufzunehmen . Wie anders damals die

Verhältnisse und damit die Auffassungen waren , spiegelt stch deutlich
in dem Satze ihres Sendschreibens wieder , daß selbstverständlich die

Frau nicht in jeden Beruf passe , so wenig in das Gewerbe der

Schlosser oder Schmiede , als in das hoher Staatsbeamter . Heute

befinden sich nach der Gewerbezählung von 18SS im Schlossergewerbe
800 Frauen , 1020 bei den Grobschmieden . Und daß noch keine Frau
ein hohes Staatsamt inne hat , liegt nicht an der Ueberzeugung , daß
das weibliche Geschlecht dafür nicht passe . Auch Leute , die weit

weniger radikal sind , als es Luise Otto war , sehen kein inneres

Hinderniß , welches die Frau aus den Staatsämtern fern halten müsse .
Die Männer waren zur Zeit des Kongresses und noch lange

nachher weniger aufgeklärt als heute . Die Furcht vor der Konkur¬

renz der Frauenarbeit bedingte lange eine feindliche Stellung ihrer¬

seits gegen die Berufsarbeiterinnen . Diese Furcht fand ihren Aus -



druck in dem Ausschluß der Frauen aus den Organisationen . So

wirksam war der Widerstand gegen die Einbeziehung der Arbeite¬

rinnen in die Gewerkschaftsbewegung , daß auf vem Gewerkschafts¬

kongreß im Jahre 1868 unter 206 Telegirten ( die 142000 Arbeiter

vertraten ) sich keine einzige Frau befand , so wenig als der Frauen
in der Gewerkschaftszählung von August Geib Erwähnung geschieht .

Was auch in den folgenden Iahren für Anläufe erfolgten , um

die Frauen zur Bethätigung in der Gewerkschaftsbewegung zu ge¬
winnen , es wurde in der Aera des Sozialistengesetzes vernichtet . Nicht

etwa , als sei dieses Gesetz selbst gegen die Gewerkschaften angewendet
worden . Es bedurfte dessen zunächst nicht . Auch mußten die Ur¬

heber des Schandgesetzes möglichst den Vorwurf der ungerechten An

Wendung zu vermeide » suchen , galt es doch , die Waffe zu erhalte »,

von der man die Vernichtung der Sozialdemokratie erwartete . Gegen
die Gewerkschaften gab es dafür im Arsenal der Reaktion in Preußen
das Vereinsgesetz , dessen schönste Seiten erst unter dem Sozialisten¬

gesetz in das volle Licht des Tages gerückt wurden . Die Gewerk¬

schaften und Fachvereine wurden einfach für politische Vereine er¬

klärt und als solche behandelt . Politische Vereine durften sich in

Preußen weder untereinander verbinden , noch durften sie Frauen
und Lehrlinge — die vor den Gesetzen Unmündigen — aufnehmen .

Das Verbot der Vereinigung ist gefallen , das Verbot der Betheiligung

von Frauen an politische » Vereine » besteht noch in seiner ganzen

Schönheit , um zu bezeugen , daß in Preußen die Frau vor dem Gesetz

noch immer als Unmündige gilt .
Die Polizei ging in Preußen auf Grund des Vereinsgesetzes an

die Arbeit zur Zerschmetterung der Gewerkschaftsbewegung . Noch
im Jahre 1878 wurden 20 Zentralverbände und 98 Lokalorgani¬

sationen aufgelöst . Die Existenz der Gewerkschaften wurde immer

unsicherer , immer bedrohter . Es bedurfte aller Energie , aller treuen

Hingabe , um in der schweren Zeit nicht die gewerkschaftliche Orga¬

nisation des deutschen Proletariats vollständig zu verlieren . Von

einer Mitgliedschaft der Frauen an den Berufsorganisationen konnte

unter den obwaltenden Umständen keine Rede mehr sein . Der Ver¬

such , neutrale Fachvereine der Arbeiterinnen zu gründen , schlug fehl ,
da die Betheiligung von Sozialdemokratinnen genügte , daß in Preußen
der harmloseste Verein als eine politische Organisation von den Be¬

hörden aufgelöst wurde . Das bayerische Vereinsgesetz gab dem

preußischen an Rückständigkeit nichts nach . Die freien Zustände in

etliche » kleine » deutschen Bundesstaaten konnten aber kein genügendes

Gegengewicht gegen das Wüthen der Reaktion in dem weitaus größten

Theile des Reiches bilden . Erst nach dem Falle des Sozialisten¬

gesetzes 1889 war es dank der etwas veränderten Verhältnisse auch
den arbeitenden Frauen möglich , für ihren Eintritt in die Gewerk¬

schaften durch eine Agitationskommission zu wirken , die zu diesem

Zwecke gewählt worden war . Der Erfolg zeigte sich bei der nächsten

Gewerlschaftskonserenz , der zehn weibliche Delegirte beiwohnte » ,

welche Näherinnen , Schuhmacherinnen , Konfektions - , Textil - und

Tabakarbeiterinnen vertraten . Die männlichen Gewerkschafter be¬

kundeten ihre veränderte Stellungnahme zur Betheiligung der Frauen
in der Gewerkschaftsbewegung und ihre Anerkennung der Frauen
als gleichberechtigte Mitglieder dadurch , daß eine Frau in die Ge¬

neralkommission gewählt ward . Zehn Jahre hat diese den Platz be-
« hauptet , und nur in Folge eines Zufalls ist auf dem letzten Gewerk¬

schaftskongreß keine Frau in die Generalkommission gewählt worden .

Der Umschwung in der Stellung der Arbeiter gegenüber ihren
Kameradinnen findet seine Erklärung in der außerordentlich raschen

Zunahme der Frauenarbeit aus allen Gebieten . Im Jahre 1895 zählte
man 1122669 Arbeiterinnen und 4324 Beamtinnen in der Industrie ,

gegen 79000 Arbeiterinnen und 2269 Beamtinnen im Jahre 1882 . Die

Gewerbezählung von 1895 stellte fest , daß in den letzten Jahre » die Zahl
der männlichen Arbeiter sich verdoppelt , die der weiblichen Arbeiter sich
aber verdreifacht hat . Der Wandel , der sich in den wirthschaftlichen

Verhältnissen vollzogen hatte , konnte nicht spurlos an der Auffassung
der Arbeiter vorübergehen . Er lehrte , daß die Gewerkschafter der

Arbeiterinnen als Kampfesgefährtinnen bedürfen . Die neuen Ge¬

werkschaften nahmen von Anfang an Frauen als Mitglieder auf ;
die älteren änderten ihre Statuten , um den Beitritt der Arbeiterinne »

zu ermöglichen . Auch die alten Verbände der Handschuhmacher , der

Hutmacher und Porzellanarbeiter konnten sich auf die Dauer den

Forderungen nach Aufnahme weiblicher Mitglieder nicht verschließen .
Nur drei Verbände bilden noch eine Ausnahme und nehmen keine Ar¬

beiterinnen auf . Die Lithographen , welche ihre Zulassung weiblicher

Mitglieder nach kurzer Zeil rückgängig machten , weil sie sich als Künstler

betrachten und mit ungelernten Arbeitskräften nicht zusammen im Ver¬

band sein wollen . Die Buchdrucker , welche behaupten , in ihrem Beruf

gäbe es keine weiblichen Arbeiter . Ob die 1214 Frauen , welche die Sta¬

tistik als Buchdruckerinnen aufführt , lauter Setzerinnen sind , oder ob sie
als Punktirerinnen den Hilfsarbeitern im Buchdruckgewerbe zugezählt

werden müssen , sei dahingestellt , sicher ist , daß der Letteverein in
Berlin Setzerinnen sowohl beschäftigt als ausbildet . Möglich , daß
die Setzmaschine mit ihrer leichteren Bedienung die Frauen in
größerer Anzahl dem Setzerberuf zuführt und den Verband nöthigen
wird , seine Reihen auch den Frauen zu öffnen . Als dritter Verband ,
der weibliche Mitglieder nicht zuläßt , ist derjenige der Gastwirths -
gehilfen zu nennen , welche ihre engherzige Konkurrenzfurcht durch
Berufung auf die traurigen Verhältnisse des Kellnerinnengewerbes nur
zu bequem rechtfertigen können .

Im Jahre 1893 waren in 14 Verbänden 5300 Arbeiterinnen
organisirt . Im Jahre 1897 zählte man 19280 organisirte Arbeite¬
rinnen , die sich auf 19 Verbände vertheilen . Weisen auch diese Zahlen
einen recht anerkennenswerthen Fortschritt aus . so müssen wir den¬
noch ganz andere Erfolge verlange ». Es sind von den industriell
Ihätigen Frauen im Alter von 13 bis 60 Jahren nur 2' / - Prozent
organisirt , von Männern der gleichen Altersstufen dagegen 14 Prozent .
Diese Zahlen geben nur den allgemeinen Durchschnitt an . In ein¬
zelnen Gewerben ist eine weit höhere Prozentzahl der thätigen Ar¬
beiter und Arbeiterinnen gewerkschaftlich organisirt . Bei den Schuh¬
machern z. B. sind mehr weibliche Arbeiter organisirt als männliche ,
ein Umstand , der daher kommt , daß die Arbeiterinnen durchgängig
in Fabriken thätig sind , die Arbeiter dagegen zum großen Theil im

Handwerk als Einzelarbeiter , wodurch der Antrieb zum Anschluß an
die Gewerkschaft stets verkümmert . Im Hutmacherverband sind
12 Prozent der Arbeiterinnen organisirt , im allgemeinen Fabrikarbeiter -
Verband 6 Prozent . Am zahlreichsten finden sich begreiflicher Weise
organisirte Arbeiterinnen in solchen Berufen , die als speziell weib¬

liche angesprochen werden können , wie die der Näherinnen , Plätte¬
rinnen , Schneiderinnen u. s. w. Auch der Verband der Tabakarbeiter

weist eine gute Zahl weiblicher Mitglieder auf , doch sollte dieselbe
im Verhältniß zu den Schaaren weiblicher Arbeiter , die in der Tabak¬

industrie thätig sind , »och weit stattlicher sein . Daß dies nicht der

Fall ist , muß mit auf Rechnung des Umstandes gesetzt werden , daß
sehr viele Tabakarbeiterinnen als Heimarbeiterinnen schaffen , wodurch
der Anschluß an die Gewerkschaft bedeutend erschwert wird .

Suchen wir nach den Gründen , ivarum die Arbeiterinnen noch
immer nicht die Stelle in der Gewerkschaft einnehmen , die der Zahl
der erwerbsthätigen Frauen entspricht , so muß man zunächst auf die

kurze Zeit hinweisen , seit welcher eine kräftige Agitation für die ge¬
werkschaftliche Organisirung der Arbeiterinnen betrieben wird . Zehn
Jahre sind keine hinreichende Zeit , um eine genügende Anzahl von

überzeugungstreuen und kenntnißreichen Genossinnen heranzubilden ,

welche gleichzeitig durch Lehre und Beispiel in ihrem Gewerbe die

Führung übernehmen können . Die Wirksamkeit tüchtig gewerkschaftlich

geschulter Arbeiterinnen kann aber nicht ersetzt werden . Des Weiteren

bildet die politische Unmündigkeit der Frau in den größten deutschen

Bundesstaaten ein großes Hinderniß für die Vorkämpferinnen der

Arbeiterinnen . Wer kann in Zweifelfällen wohl entscheiden , ob eine

Thätigkeit , sei sie noch so gewerkschaftlich , nicht ein politisches Ele¬

ment in sich birgt , welches dem Auge der Polizei sichtbar wird , wenn

auch keinem anderen ? Jede Unfreiheit macht unsicher ; jede Fessel

hemmt die Bewegungsfreiheit und schüchtert die Unerfahrenen ein .

Der letzte und vielleicht der wichtigste Grund für die geringe Belhei -

ligung der jungen Arbeiterinnen an der Gewerkschaft liegt aber auf
anderem Gebiet . Die jungen Arbeiterinnen betrachten die Berufs¬
arbeit nur als ein Uebergangsstadium für kurze Zeit . Sie wollen

nur bis zur Ehe ein wenig verdienen , und es kommt ihnen wenig
darauf an , für die Besserstellung einer Arbeit zu wirke », die sie bald

aufzugeben gedenken . Kehren sie als Ehefrauen , als Witwen zur
Arbeit zurück , so nehmen die Familiensorgen sie ganz in Anspruch
und erschweren den Anschluß an die Gewerkschaft . So lange die

Männer noch hofften , zur Selbständigkeit gelangen zu können , waren

auch sie nur wenig geneigt , Opfer für ihre Lage als Arbeiter zu
bringen . Erst mit dem Heranwachsen der Großindustrie , da auch

für den tüchtigen Mann die Hoffnung auf wirthschaftliche Selbständig¬
keit schwand , erst da beginnt der Arbeiter für die stetige Besserung der

Arbeitsbeitsbedingungen seine ganze Kraft einzusetzen . Werden sich
erst die Massen der Arbeiterinnen darüber klar , daß die Ehe keine

Versorgung zu bieten vermag , daß die Berufsarbeit eine dauernde

ist , daß sie mithin ein bleibendes Interesse an der Hebung der Ar¬

beitsverhältnisse haben , so werden sie auch in die Gewerkschaften ein¬

strömen und sich allmälig zu tüchtigen Gewerkschaftern erziehen lassen .
In der Gewerkschaft kann nicht , wie in der Politik , mit großen

Zielen , mit feuriger Hingabe gerechnet werden . Den großen Zielen
gegenüber haben die Proletarierinnen zu allen Zeiten die größten
Bürgertugenden bewiesen , und ihre Opserfreudigkeit , ihre Energie hat
zu jedem Erfolg ihrer Klasse das ihrige beigetragen . Für die Ge¬

werkschaft handelt es sich jedoch um ruhige Kleinarbeit , die von der

richtigen Erkenntniß der wirthschaftlichen Gesetze begleitet sein muß .



Deshalb bedarf die gewerkschaftliche Agitation vieler Geduld und
vieler Selbstverleugnung . Die Agitation muß in den Reihen der

Frauen die Ueberzeugung allgemein werden lassen , daß sie nur dann
ihre volle Menschenwürde behaupten können , wenn sie wirthschaft -
lich selbständig sind . Aber es gilt , die wirthschaflliche Unabhängig '
keit vom Manne wider die Ausbeutungsgier der Kapitalistenklasse
zu schützen . Das können die weitaus meisten Arbeiterinnen nur
thun durch den Anschluß an die Gewerkschaft , durch die eifrige Be¬

theiligung an dem Kampfe um bessere Lebensbedingungen . Möchten
in dieser Hinsicht sich klare Anschauungen unter den Frauen aus¬
breiten . An der umfassenden Betheiligung der Arbeiterinnen in der

Gewerkschaft wird sich zeigen , inwieweit ihre Erkenntniß gewachsen ist .
1�.

Aus der Bewegung .
Von der Agitation . Im Auftrag des Agitationskomites der

Textilarbeiter für Rheinland und Westfalen unternahm Genossin
Zietz - Hain bürg vom 13. Oktober bis 12. November eine Agitations¬
tour durch die dortige Gegend , um dem Verband neue Mitglieder zu
gewinnen . Die stattgehabte Agitation ließ zwei Thatsachen in hellster
Beleuchtung hervortreten . Einmal die , daß das zielbewußte Ringen
der Arbeiter und Arbeiterinnen von Rheinland und Westfalen von
den Gegnern mit allen nur erdenklichen Mitteln bekämpft wird .
Dann die andere Thatsache , daß trotz alledem und alledem die moderne

Arbeiterbewegung auch hier vorwärts schreitet . Genossin Zietz hielt
Versammlungen ab in : Breukwede , Bielefeld «zwei Versamm¬
lungen ) , Hagen , Elberfeld und Barmen ( je zwei Versammlungen ) ,
Ronsdorf , Neviges , Rheydt , M. - Gladbach , Viersen ( zwei
Versammlungen ) , Cönis , Düsseldorf ( im neu eröffneten Gewerk¬

schaftshaus ) , Krefeld , Aachen , Dülken , Hüls , Duisburg ,
Hilden und Langerfeld . In Oedt , Geldern , Lobberich fielen
die vorgesehenen Versammlungen aus , weil die Lokale abgetrieben
worden waren . Alle Versammlungen waren gut besucht , mit Aus¬

nahme einer Versammlung in Bielefeld . In Rheydt mußten so¬
gar Hunderte umkehren , weil das Lokal überfüllt war . In zwei
Versammlungen , nämlich in Rheydt und Aachen , unterbrach der

überwachende Beamte die Rednerin und verbot ihr , über die An¬

gelegenheit , die sie just behandelte , weiter zu reden . In einem

Falle war es der Hinweis darauf , daß manchen Arbeiterinnen von
ihren Arbeitgebern unsittliche Anträge gestellt werden , im anderen
bezogen sich die Ausführungen auf die 12000 Mark - Affaire . In ruhiger ,
aber nachdrücklicher Weise machte Genossin Zietz beide Male dem Herrn
begreiflich , daß er , falls er in seiner Eigenschaft als Ueberwachender

da sei , absolut nichts dreinzureden hätte . Glaube er , daß in der Ver¬

sammlung Unrichtiges behauptet und Beleidigungen ausgesprochen

würden , so könnte er das zur Anzeige bringen , dürfe aber die Ver¬

sammlung nicht stören . Sei er aber - als einfacher Zuhörer da , so

müsse er sich wie jeder Andere zum Wort melden ; jetzt habe die

Referentin das Wort , und da müsse er schon warten , bis sie fertig

sei . In Dülken war die Hergabe des Lokals seitens des Wirlhes

prompt von der Behörde damit beantwortet worden , daß der Saal

ausgemessen und vorgeschrieben wurde , wie viel Besucher hinein

durften . Auch einige bauliche Aenderungen wurden noch angeordnet .

In Hüls hatte der Wirth die gegebene Zusage betreffs des Lokals

wieder zurückgezogen und seine letzte Willensäußerung schriftlich durch
den Polizeibeamten dem Einberufer der Versammlung übermitteln

lassen . Die Versammlung fand trotzdem statt , allerdings in einem

kleineren Lokal , das aber dafür überfüllt war . Genossin Zietz kriti -

sirte scharf den Vorgang , dabei betonend , daß sie der Meinung sei ,
der Beamte werde aus kommunalen Mitteln bezahlt und sei nicht

dazu da , für Privatpersonen Botengänge zu besorgen . Sollte das in

Hüls aber trotzdem Mode sein , so möchten sich die Arbeiter das

merken und gleiches Recht für Alle fordern . Falls sie also einmal

Botengänge zu verrichten hätten , Flugblätter zu verbreiten , Versamm

lungen anzumelden zc. , so möchten sie dazu den Beamten ebenfalls
verwenden . Von Seiten der Behörden sowie der Geistlichkeit wird

im Rheinland mit Hochdruck gegen die zielbewußte Arbeiterbewegung

gearbeitet . Bedenkt man dann noch , daß die Arbeiter sich in vier

Organisationen gegenüberstehen , so wird man ermessen können , wie

schwierig hier die Agitation ist . Nichtsdestoweniger erzielen wir

Fortschritte . Auch die Agitationstour , über welche wir berichten ,
bedeutet einen Schritt nach vorwärts . Zwar wurden in den Ver¬

sammlungen selbst nicht zahlreiche Mitglieder für den Textilarbeiter¬
verband aufgenommen , doch wirkte die Agitation nach . So traten

z . B. in M. - Gladbach am Tage nach der Versammlung dem Verband
38 Mitglieder bei . Sicherlich ebenso hoch als die Gewinnung neuer

Mitglieder ist es anzuschlagen , daß , besonders in den kleineren Zahl¬
stellen , der Mulh , die Kampfesfreudigkeit und Siegesgewißheit der

älteren Mitglieder gestärkt ward . Etwa 180 neue Mitkämpfer und

Kämpferinnen wurden in den Versammlungen selbst dem Verband zu¬

geführt , in Rheinland - Westfalen schon immerhin ein achtungswerther

Erfolg . I-.

Zwei große öffentliche Frauenversammlungen fanden am

19. und 21 . Noveniber in Hamburg statt . In der ersten Versamm¬

lung , die in Barmbeck tagte , referirte Genossin Kühler unter dem

lebhaftesten Beifall , vor dichtbesetztem Hause , über das Thema : „ Die

Frau nicht Haussklavin , sondern Kampfesgenossin . " Ge -

Friede auf Erden .

Auf der Straße steht ein Knabe .

Ein Knabe von zehn Jahren . Ein leichtes Röcklein hat er

an und geflickte Höschen . Sein schmales Gesicht ist geröthet . Ge -

röthet von der grimmigen Kälte . Und aus diesem schmalen , ge -

rölheten Gesicht blickten flehend und hilfesuchend große braune

Augen .
Was will der Knabe ? Was sucht er am Weihnachtsabend ,

am heiligen Weihnachtsabend auf den Straßen ? Was wird das

Christkind sagen , wenn es ihn aufsucht , und es findet ihn nicht
zu Hause ?

O, das Christkind ! Sein Christkind war die gute Mutter .

Und die lebte nicht mehr . An einem blühenden , leuchtenden
Sommeitag war sie zur Ruhe gebettet worden . Sie war dem

Vater nachgefolgt , der im Bergwerk den Tod gefunden .
So stand der Knabe verlassen in der Welt . Verlassen , aber

nicht allein . Er besaß ein Brüderlein . Ein Brüderlein von vier

Jahren , ein gar liebes , putziges Kerlchen .
Und dieses Brüderchens wegen stand er auf der Straße und

schaute flehend und hilfesuchend um sich. Er hatte den kleinen

Rudi so lieb , so unbeschreiblich lieb . Blut und Leben hätte er

für ihn hingegeben . Doch so viel verlangte der nicht . Klein -

Rudis Wünschen und Sehnen galt einem hölzernen Pferdchen .
Einem Pferdchen , das auf einem Brett mit vier Rädchen steht .

Gewiß ein recht bescheidener Wunsch . Wer aber sollte ihn
erfüllen ? Seit dem Tode der Eltern weilten Karl und Rudi bei

ganz armen Leuten . So arm waren sie, daß sie nicht einmal

ihren eigenen Kindern eine Freude bereiten konnten . Und sonst
hatten die Knaben auf der ganzen weiten Welt keinen Freund

und keinen Verwandten und keinen Bekannten . Also mußte Karl

für sein Brüderlein sorgen .
Und deshalb stand er auf der verödeten Straße und blickte

flehend umher . Er wollte , er mußte seinem Rudi eine Freude
machen . Es galt nun noch einen Versuch . Es galt einen mit¬

leidigen Menschen aufzufinden .
Eiligen Schrittes kommt ein Mann . Ein dicker Mann , ganz

eingehüllt in einen Pelz .
Jetzt !
Karl stellt sich dem Manne mit bittender Geberde in den Weg .

„ Herr . . . ! " sagt er . Sonst nichts .
Der Mann bleibt stehen .
„ Was willst Du ? " fragt er den zitternden Knaben .

„ Ich nichts , Herr ! " ist die Antwort . „ Ich nichts ! Aber

mein Brüderlein . . . "

„ Aha , Dein Brüderlein " , lachte der Dicke . „ Ja , das kennt

man ! Du scheinst schon ein recht geriebener Spitzbube zu sein .
Komm ' nur , komm ' ! "

Und der Mann im warmen Pelze führt den vor Kälte

zitternden Knaben mit sich. Er führt ihn in eine große Stube ,

wo einige Männer in Uniformen sitzen . Und denen erzählt er ,
wie zudringlich der Bube gewesen sei und wie er schon zu lügen
verstände . Die Uniformirten hören das und fangen an , mit dem

Knaben zu zanken . Dann faßt einer ihn am Arme und führt

ihn hinaus aus dem großen , lichten Räume und stößt ihn in ein

enges , finsteres Gelaß . . . .

„ Da bleib ' darin diese Nacht " , wird ihm nachgerufen . „ Morgen
werden wir sehen , wo Du hingehörst . "

Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen !



nossin Kühler gab dann den Bericht über die Konferenz zu Mainz .
Es erfolgte eine lebhafte Diskussion , in der allgemein den Aus¬

führungen der Referentin beigepflichtet ward . Eine stattliche Anzahl

Frauen ließ sich in den sozialdemokratischen Verein aufnehmen . In
der zweiten Versammlung , die im Hamburger Ballhaus stattfand und

glänzend besucht war , referirte Genossin Zieh über dasselbe Thema .
An der Diskussion bctheiligte sich die Genossin Kühler im Sinne der

Referentin . Den Bericht über den internationalen Kongreß gab
Genossin Zieh . 35 Frauen traten in der Versammlung dem sozial¬
demokratischen Verein bei , einige Zeit vorher hatte dieser in einer

anderen Versammlung 4 » neue weibliche Mitglieder gewonnen . Das

Interesse der Hamburger Proletarierinnen an der Arbeiterbewegung
ist ein recht lebhaftes und verspricht sich immer kräftiger zu entwickeln -
Darum vorwärts zu neuer Arbeit . I-.

Eine öffentliche Frauenversammlung in Lübeck war glänzend
besucht . Es handelte sich darum , die in der Fischindustrie be¬

schäftigten Frauen und Mädchen der Organisation zuzuführen . Da

Differenzen bei der größten Firma ausgebrochen , war die Gelegenheit
wohl am günstigsten , den Frauen klar zu machen , daß sie als Ein¬

zelne dem Unternehmer gegenüber machtlos sind . Genossin Zietz -

Hamburg wies den Arbeiterinnen der Fischindustrie die Nothwendig -
keit eines engen Zusammenschlusses nach . Sie erörterte dabei ein¬

gehend die Verhältnisse , unter denen die betreffenden Arbeiterinnen

schaffen müssen , die überaus lange Arbeitszeit , Sonntagsarbeit , niedrige

Entlohnung , schlechte Behandlung , sowie die an sich unangenehme
und ungesunde Art der Arbeit . Erfreulicherweise betheiligten sich die

Arbeiterinnen selbst lebhaft an der Diskussion , um das Angeführte

noch zu ergänzen . 70 Frauen traten an dem einen Abend dem

Fabrikarbeiterverband bei . Glück auf zum weiteren Ausbau

der Organisation ! — In Harburg fand eine öffentliche Frauen¬

versammlung statt , in der ebenfalls Genossin Zieh den Anwesenden
die Nothwendigkeit der Betheiligung an der gewerkschaft¬
lichen Organisation klarlegte . In Harburg arbeiten viele Tausende
von Frauen in den Jutefabriken , eine beträchtliche Anzahl von Arbei¬

terinnen sind in der Fischindustrie thätig . Der Fabrikarbeiterverband

gewann in der Versammlung eine hübsche Zahl von Mitgliedern . —

Ende November fand in St . Georg eine öffentliche Versammlung

statt , in der Genossin Zieh die Mißstände kritisirte , unter denen die

Arbeiter und Arbeiterinnen in der Spritfabrik des Bürgerschafts¬

mitgliedes I . I . W. Peters zu leiden haben . Schon vor der fest¬

gesetzten Zeit war der Saal erdrückend voll . Mehrere Komptoir -

angestellte des Herrn Peters waren in der Versammlung erschienen ,

"
Herr Peters selbst glänzte jedoch durch Abwesenheit . Anlaß zu der

Versammlung gab vor Allem der Ausspruch , den Herr Peters in einer

Bürgerschaftssitzung gethan , daß seine Arbeiter täglich 4 Mk. , 5 Mk .
und darüber verdienten . In Wirklichkeit erhalten die meisten einen

! Lohn von 2,50 bis 2,70 Mk . pro Tag , sowie eine Pulle Schnaps , die nach

Herrn Peters 30 Pf . werth ist . Das Trucksystem wird also in dem Be¬
trieb durch eine Hinterthür eingeführt . Die Frauen verdienen schmachvoll
wenig , nämlich 8,40 Mk . pro Woche . Auch sonst fordern die Arbeits¬

bedingungen in der Spritfabrik die Kritik heraus . Die Arbeitszeit
I ist lang , die sanitären Einrichtungen sprechen auch den geringsten

Anforderungen Hohn , die Behandlung ist vielfach eine schlechte , Back¬

pfeifen z. B werden nicht selten ausgetheilt . Genossin Zieh ging
mit den verschiedenen Mißstände » scharf ins Gericht . Ihre Aus¬

führungen wurden in drastischer Weise durch die eines Arbeiters er¬

gänzt , der früher in der Spritfabrik geschafft hatte . In der Ver¬

sammlung traten 22 Personen dem Fabrikarbeiterverband , 1 der

Holzarbeiterorganisation und 8 dem sozialdemokratischen Verein bei . —

Die zweite Versammlung der Näherinnen in der Korset - und

Wäschebranche in Hamburg war am 23 . November besser besucht ,
als die erste . „ Die Frauenarbeit in der Industrie " lautete das

Thema , über das Genossin Zieh in derselben referirte . 20 neue

Mitglieder wurden der Organisation gewonnen . Wenn man bedenkt ,
wie schwer Heimarbeiterinnen beizukommen ist , kann man mit dem

Erfolg wohl zufrieden sein . — In den gulbesuchlen Volksversamm -
i lungen , in denen Genossin Zieh am 20 . November in Relling und

am 25. November in Kirchwärder , im Hamburger Landgebiet , sprach ,
waren erfreulicherweise auch zahlreiche Frauen anwesend . Wenn den

Frauen auf dem Lande in recht populärer Weise einzelne Seilen der

Arbeiterbewegung erklärt werden , so erwacht ihr Verständniß und

ihr Interesse , und es gelingt , auch sie als Mitkämpferinnen unsere »

Reihen zuzuführen . I-.

Von der Organisation . Tic Thcilnahmc der Franc » an
den Parteigcschäftc » im Wahlkreise Teltow - Vecckkow - Charlot -

tcnburg wurde durch Beschluß der Wahlkreiskonferenz , die am
9. Dezember tagte , in folgender Weise gesichert . Delegationen zu
Partei - , Provinzial - und Arbeiterkongressen dürfen nicht in General¬

versammlungen des gegründeten Zentralwahlvereins vorgenommen
werden , sondern nur von öffentlichen Kreiskonferenzen , zu denen

jeder Ort bis 3 Delegirt ' e in öffentlichen Parteiversammlungen zu
wählen hat . Der entsprechende Antrag wurde in Form einer Reso¬
lution von Genossen Zubeil gestellt und begründet . Seine Annahme

erfolgte mit 55 gegen nur 2 Stimmen .

Der Heiland .
Von Klara Müller .

Im Prunkschloß nicht , in golimcr Königshalle :
In enger Krippe und im nieder » Stalle

Ist einst der Strom des ewigen Lichts cntspruugcn ,
Der Lebenschöre Vollakkord erklungen .

Nicht im Gewand von Goldstoff oder Seide :

Mit nackten Füßen und im härenen Kleide

Ging einst der Christ in seiner Freunde Schaar

Hinauf zum Haus , das seines Vaters war . —

Und als am Kreuz , verblutend , wcgbcstaubt ,
Er sterbend neigt ' das schmerzgekrönte Haupt ,
Da weinten um des künstigen Heils Verkünder

Die Armen nur , die Zöllner und die Sünder . . . .

Doch nicht am Kreuze kann der Geist verbluten ,

Und was aus Gott entsprang muß rastlos fluthen .

Und heut , nachdem Jahrtausende verflossen ,

Durchbcbt die Welt ein heimlich Glühn und Sprossen :
Im Volke wandelt , segnend , unerkannt ,
Der Heiland schon im dürftigen Gewand .
Und wieder schaun des nahen Heils Vcrkündcr
Enterbte nur , die Siechen und die Sünder ,
Jndeß der Fromme hohnvoll fragend geht ,
Was Gutes kommen kann aus Nazareth - - — ?

Das Kind , dem einst der Engel Loblied scholl ,
Der Fricdenskönig , der da kommen soll ,
Aus dessen Mund ertönt das zweite „ Werde " ,
Ihr ahnt ihn nicht , ihr Mächtige » dieser Erde .
In seinem hagern Antlitz lest ihr nur
Die tiefe Sehnsucht aller Kreatur :

Den Trieb nach Glück , den heißen Durst nach Licht —
Die Gottcsglorie aber seht ihr nicht .

Der Armen fürchtet ihr , der Sklaven Heer ,
Das ihn umdrängt mit zitterndem Begehr ,
Und vor dem Schrei , der aus der Tiefe hallt ,

Verschließt ihr eure Ohren mit Gewalt ,
Und flüchtet euch in eurer Schlösser Schutz
Und ruft die Söldner auf zu Wehr und Trutz
Und schickt vom Schloßhof schon mit Spieß und Stangen
Die Häscher aus , den Fremdling einzusangen —

Und laßt beim ersten blassen Morgenschimmern

Durch eure Knechte schon den Kreuzstamm zimmern .

Ich aber sag' euch, daß , noch eh' die Hallen
Im Frühroth glühn , in Staub die Balken fallen ,
Und daß die Nägel rosten , eh' zur Qual

Des Menschensohns erhöht der Marterpsahl , —

Ich aber sag ' euch, was die Bibel lehrt :
Wenn der von Gott Gesandte wiederkehrt ,
Dann wird erlöst , was unfrei , krank und dumpf ,
Dann wird die Schärfe eurer Waffen stumps .
Die Kette klirrt , das letzte Kreuz zerbricht ,

In alle Kerker strömt das Sonnenlicht —

Ein Liebeslächeln , ach, ein Freiheitsstrahl

Fällt in den staubigsten Maschinensaal . . . .

Und kommt ein Frühling , dessen Blüthenpracht
Dem ärmsten Kind mit tausend Wonnen lacht , —

Und eine Flamme , die, was Spreu , verzehrt ,
Wenn Christ der Herr als König wiederkehrt .

Dann wird das Kleid , das seinen Leib umschließt ,

Zu lauter Licht , darin die Welt zerfließt —

Und aus des Dornenkranzes bittrem Hohne

Erblüht der Liebe rothe Rosenkrone .



°

Nokizentheil .
( vo » lilg Vraun und Slara Jelkin . )

Gewerkschaftliche Arbeiterinnenorganisation .
Gewerkschaftliche Organisation der Arbeiterinnen in

München . In München giebt es nur wenige Industriebetriebe , welche
Frauen in größerer Anzahl beschäftigen . Nur in Schuhwaaren -
fabriken . Holzindustriebetrieben , wie z. B. Bürstenfabriken , und in den

Werkstätten der größeren Damenkonfektionsgeschäfle sind zahlreiche
Arbeiterinnen thätig� Abgesehen von der großen Zahl der Dienst¬
mädchen . sind weibliche Arbeitskräfte in überwiegender Mehrzahl vor¬
handen : in allen kaufmännischen Geschäften , im Gastwirlhsgewerbe .
bei den Hilfsarbeiten auf Bauten ( als Mörtelträgerinnen , zum
Theil auch als Steinträgerinnen ) , in größeren Wäschereibetrieben .
bei der Straßenreinigung und bei der Trambahnstrecken -
reinignng . Eine Hausindustrie , wie sie z. B. in Berlin in so aus¬

gedehntem Maße anzutreffen ist , findet man in München nicht . Dank
der im Ganzen noch rückständigen wirthschastlichen Verhältnisse hat
sich das Kleinmeisterwesen zum großen Theil erhalten , da wird denn

oft in den primitivsten Räumen , aber beim Meister , gewurstelt . Die

verschiedensten häuslichen Verhältnisse lassen es häufig nicht zu, daß
Frauen und Mädchen in einer Fabrik oder bei einem Zwischenunter¬
nehmer arbeilen . In der Folge suchen viele von ihnen ihren Erwerb
im Handel ( Tändlerei , Kleinkrämerei , Kleinmilchgeschäfte und etwas

Straßenhandel ) , andere wieder haben Zugehplätze ( Ausivarlestellen ) ,
Wäschereien im kleinsten und primitivsten Sitte u. s. w. Ein Zu¬
sammenhalt unter de » Händlerinnen . Aufwartefrauen und Wäsche¬
rinnen ist nicht vorhanden .

Den Jndustriearbeiterinnen ist Gelegenheit gegeben , sich den

Gewerkschaften ihres Berufs anzuschließen , doch wird von dieser
Möglichkeit »och nicht der nöthige Gebrauch gemacht . Weibliche Ar -
better finden in 16 Organisationen Aufnahme , nur 9 Organisationen
haben jedoch weibliche Mitglieder zu verzeichnen . Von 8801 weib¬

lichen Berussangehörigen waren im letzten Jahre nur 264 organisirt .
Die weiblichen Gewerkschaftler verlheilen sich nach dem Geschäfts¬
bericht des Gewerkschaflsvereins München für 1399 wie folgt auf
die 9 in Betracht kommenden Organisationen :

Seit dieser Feststellung habe » wir erfreuliche Fortschritte betreffs
der Organisirung weiblicher Arbeitskräfte zu verzeichnen . Vorerst
haben sich die Kellnerinnen organisirt . Es waren nicht diese selbst ,
die hierzu die Initiative ergriffen , sondern bürgerliche Sozialreformer ,
vor Allem die Vorsitzende des Vereins für Fraueninteressen , Fräulein
I . Freudenberg . Die „ Gleichheil " hat seinerzeit über die Gründung
des „ Vereins Münchener Kellnerinnen " berichtet , dem über 100 Mit¬

glieder beitraten . Eine wesentliche Verstärkung der Zahl der weib¬

lichen Mitglieder hat die hiesige Filiale des „ Verbandes deutscher
Schneider und Schneiderinnen " erfahren . Die Abrechnung vom

zweiten Quartal 1900 weist für München 230 weibliche Mitglieder
auf . Es kommen für die Organisation Werkstätten in Betracht , wie

z. B. die von Hirschberg , mit circa 150 Arbeiterinnen , die von
Neuner Sc Bäsch mit 102 Arbeiterinnen , diejenigen mitgerechnet , die

bei Zwischenmeistern beschäftigt sind . Sämmtliche Arbeiterinnen dieser

großen Betriebe gehören der Gewerkschaft an . Diese Thatsache hatte
denn auch zur Folge , daß die vorjährige Lohnbewegung im Münchener

Schneider - und Konfektionsgewerbe einen so raschen und günstigen
Verlauf nahm . Bei der zuletzt genannten Firma dauerte der Kampf
nur von 2 Uhr Nachmittags bis zum Abend . Erreicht wurde die

neunstündige Arbeitszeit , für männliche Mitglieder 4,50 Mk . Minimal¬

lohn täglich , für weibliche Arbeiter , die bis dahin 1,80 Mk . pro Tag

erhielten , ein Minimalsatz von 2,50 Mk. . außerdem für sämmtliche
Arbeiterinnen nach Maßgabe ihres früheren Verdienstes eine 25pro -

zentige Lohnerhöhung . Auch für die Heimarbeiter und Heimarbeite¬
rinnen wurden Vortheile errungen . Es war dies der erste Kampf .
der in München zum weitaus größten Theile Arbeiterinnen in Mit¬

leidenschaft zog und von ihnen wacker bestanden wurde . Um die

Mitglieder dem Verband der Schneider möglichst zu erhalten , haben
wir in München das Einkassirersystem eingeführt , und zwar derart ,

daß ein ständiger Kasstrer die Beiträge zur Organisation von den

Werkstätten , sowie den einzeln arbeitenden Mitgliedern abholt und

ihnen zugleich die „ Fachzeitung " zustellt . Diese Einrichtung hat sich
als äußerst vortheilhaft bewährt . Als praktisch hat sich ferner er¬

wiesen . daß für die einzelnen Branchen Sektionen gebildet wurden .
So besteht eine Sektion der Herren - Maßbranche , die sehr wenig weib¬

liche Branchenangehörige aufweist ; die Sektion der Konfektionsbranche
hat deren schon bedeutend mehr zu verzeichnen , dagegen gehören der

Sektion der Damenschneiderinnen , Schneider und Kleidermacherinnen
in überwiegender Mehrzahl weibliche Arbeitskräfte an . Um die Ar¬

beitsbedingungen der Arbeiterinnen der zuletzt genannten Branchen

eingehender feststellen zu können , sind von den Leitungen der beiden

Sektionen Fragebogen herausgegeben worden , von deren Ergebniß
wir seinerzeit Näheres mittheilen werden .

Eine politische Bewegung der proletarischen Frauen giebt es in

München nicht . Wohl waren vor einigen Jahren Ansätze zu einer

solchen vorhanden , doch haben sie sich leider nicht weiter entwickelt ,

sondern sind den unvermeidlichen Kinderkrankheiten jeder jungen Be¬

wegung erlegen . Angesichts dieser Sachlage und des ungünstigen
Bodens , den München für das Aufkommen einer politischen Frauen¬

bewegung bildet , ist es erfreulich , daß die gewerkschaftliche Organi¬
sirung der Arbeiterinnen gute Fortschritte macht . b. t.

Arbeitsbcdiilguugc » der Arbeiterinnen .

Tic Arbeiterinnen der Nürnberger Pinsclindustrie gehe »
schweren Zeiten entgegen . Der flaue Geschäftsgang macht sich in der

Nürnberger Pinselindustrie , der bedeutendsten der ganzen Welt , mehr
und mehr fühlbar . Schon im Laufe des verflossenen Sommers wurden

Arbeitskräfte entlassen . Nun wurde in verschiedenen Fabriken die

Arbeitszeit zum Theile bedeutend verkürzt , so daß zahlreiche Arbeite¬
rinne » und Arbeiter einen erheblichen Ausfall am Verdienst haben .
und das gerade vor Weihnachten und Zteujahr , wo allerhand Aus¬

gaben an sie herantreten und der Winter die Kosten der Lebens¬

haltung steigert . Die Kürzung des Verdienstes ist gewiß sehr be¬

dauerlich . aber immerhin noch besser , als wenn die Arbeitszeit die

übliche Dauer behalten hätte und Arbeiter aufs Pflaster gesetzt worden
wären . Der schlechte Geschäftsgang trifft in hervorragendem Maße
Arbeiterinnen . In der Nürnberger Pinselindustrie sind 60 Prozent
der Beschäftigten Frauen und Mädchen . Ihr Verdienst ist nie so
hoch , daß sie für schlechte Zeiten „ Spargroschen " bei Seite legen
könnten . Von der Familie haben sie in den seltensten Fällen Hilfe

zu erwarten . Der geschmälerte Verdienst — hier und da die voll¬

ständige Erwerbslosigkeit — bringt deshalb die Arbeiterinnen der

Pinselindustrie eine Fülle von Leiden und Entbehrungen . Gar manche
von ihnen lernt Tage ohne Brot oder den Gang ins Pfandhaus
kennen . Bedauerlich ist . daß die Pinselarbeiterinnen zum Theile der

Gewerkschaft noch verständnißlos gegenüberstehen und deshalb auch
des Schutzes ermangeln , den diese ihnen gegen die Folgen der Krise

zu gewähren vermöchte . Die unorganistrten Arbeiterinnen der Pinsel¬
industrie werden die Härte der bösen Zeiten am empfindlichsten

spüren , sie werden aber leider auch am leichtesten als lohndrückende
Schmutzkonkurrentinnen gegen ihre organisirten Schwestern und Brüder

ausgespielt werden können . Gerade die ausgebrochene Flaue läßt
es klar erkennen , daß die Organisirung der Arbeilerinnen eine Lebens¬

frage für die gesammte Arbeiterschaft ist . l - A.

Soziale Gesetzgebung .

Sozialpolitische Anträge im Reichstag . Die sozialdemo¬

kratische Fraktion hat zahlreiche Anträge im Reichstag eingebracht ,

welche auf eine gesunde Reform unserer politischen und sozialen Zu¬
stände abzielen . Unter den Anlrägen befinden sich verschiedene , welche

Forderungen erheben , die ganz besonders im Interesse der prole¬

tarischen Frauen liegen . So fordert die Sozialdemokratie aufs Neue

mit einer durchgreifenden Reform der Gewerbeschiedsgerichte
das Recht für die Frauen , sowohl die Gewerbeschiedsrichter mit

zu wählen , wie als Schiedsrichter gewählt zu werden . Sie

wiederholt ihren Antrag , die Gewerbeaussicht gründlich zu reorga -
nisiren , und an ihre Spitze eine Reichszentralaufsichtsbehörde

zu stellen . Die Betriebsaufsicht in den einzelnen Jnspektionsbezirken

soll von Reichsbeamten und Beigeordneten ausgeübt werden . Die

Beigeordneten sind auf Grund eines allgemeinen , gleichen , direkten

und geheimen Wahlrechts von den männlichen wie weiblichen

Hilfspersonen aller Betriebe zu wählen . Weibliche Beamte

und Beigeordnete sollen entsprechend der Zahl der weiblichen Hilfs¬

personen angestellt , bezw . gewählt werden . Die sozialdemokratische



Fraktion heischt ferner abermals ein Gesetz , das Recht der Ver¬

sammlung , der Vereinigung und der Koalition betreffend .

Auch hier tritt sie für die volle Gleichberechtigung der Ge¬

schlechter ein . Ein weiterer Antrag bezweckt die gesetzliche Fest¬

legung eines regelmäßigen täglichen Maximalarbeitstags für
alle im Lohn - , Arbeits - und Dienstverhältniß im Gewerbe - , Industrie - ,

Handels - und Verkehrswesen beschäftigten erwachsenen Personen .

Dieser Maximalarbeitstag soll vorläufig 10 Stunden betragen ,
aber innerhalb gesetzlich zu bestimmender Fristen auf 8 Stunden

verkürzt werden . Zum Schutze der Arbeiter und Arbeiterinnen gegen
die entsetzlichen Folgen der Phosphorvergiftung fordert die Sozialdemo¬

kratie das Verbot der Fabrikation , Einfuhr , Ausfuhr und des Verkaufs

von Zündhölzchen mit weißem Phosphor . Wir erinnern daran ,

daß in der Zündhölzchenfabrikation sehr viel Frauen beschäftigt sind .

Ein anderer Antrag fordert das Verbot der Verwendung von schul¬

pflichtigen Kindern unter 14 Jahren bei gewerblichen Ar¬

beiten , wie bei Arbeiten gegen Entgelt im Gesindedienst und bei

der Landwirthschaft . Dieser Antrag wird von den Müttern be¬

grüßt werde » , deren Kinder die kapitalistische Ausbeutung um die

gesunde Entwicklung von Körper und Geist betrügt ; er liegt aber

auch im Interesse der erwachsenen Arbeiterinnen und Arbeiter ,

denen nur zu oft die billige und willige Kinderarbeit das Brot

schmälert oder ganz entreißt . Die sozialdemokratische Fraktion hat

außerdem u. A. einen Antrag eingebracht , welcher eine weitere Aus¬

gestaltung des gesetzlichen Arbeiterinnenschutzes fordert . Er formulirt

folgende nächste Reformen :
I . Arbeiterinnen dürfen nicht beschäftigt werden bei solchen Ar¬

beiten , die besonders dem weiblichen Organismus schädlich sind .

2. Arbeiterinnen dürfen nicht beschäftigt werden während der

ersten sechs Wochen nach einer Niederkunft oder einer Fehlgeburt und ,

wenn das Kind lebt , während der ersten acht Wochen nach der Nieder¬

kunft . Wenn der Arzt durch ein schriftliches Gutachten eine längere

Zeit der Enthaltung von der Erwerbsarbeit für nothwendig erklärt ,

so darf die Arbeiterin vor Ablauf dieser Zeit nicht zur Arbeit heran¬

gezogen werden . Schwangere Arbeiterinnen können die Arbeit ohne

Einhaltung der Kündigungsfrist einstelle » vier Wochen vor ihrer

Niederkunft und , wenn es der Arzt für nothwendig erklärt , auch früher .

Für die ganze Zeit der nach diesen Vorschriften zulässigen oder noth -

wendigen Enthaltung von der Erwerbsarbeit erhalten die Arbeite¬

rinne » von einer Krankenkasse , der sie mindestens zu diesem Zwecke

angehören müssen , eine Unterstützung im Miudestbetrag des ortsüb¬

lichen Tagelohns .
K. Gewerbliche Arbeiterinnen dürfen nicht beschäftigt werden

während der Nachtzeit ( von 7 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens ) , an

Sonn - und Feiertagen , sowie an den Nachmittagen der Tage vor

Sonn - und Feiertagen .
4. Die Beschäftigung der gewerblichen Arbeiterinnen über IllJahre

darf die Dauer von 10 Stunden täglich , an den Tagen vor Sonn -

und Feiertagen von 5 Stunden nicht überschreiten . Ueberstunden

dürfen nicht gemacht werden .

Wir vermissen in diesem Antrag eine Forderung . Nämlich die ,

daß der lOstündige Maximalarbeilstag in bestimmten , gesetzlich fest¬

zulegenden Fristen auf 8 Stunden verkürzt werden soll . Diese Forde¬

rung ist in dem oben mitgelheilten Antrag entHallen , betreffend die

gesetzliche Einführung eines Maximalarbeilstags für alle Arbeiter

und Angestellte . Die sozialistischen Parteien aller Länder haben

wiederholt auf nationalen und internationalen Kongressen erklärt ,

daß aus schwerwiegenden Gründen in erster Linie und mit allem

Nachdruck der ausgiebige gesetzliche Schutz der Arbeiterinnen anzu¬

streben sei . Es ist deshalb ausgeschlossen , daß die sozialdemokratische

Fraktion zum Schutze der Arbeiterinne » weniger fordern könnte , als

zum Schutze aller Arbeitskräste überhaupt . Offenbar ist in Folge
eines Versehens bei Veröffentlichung des Antrags der i » Betracht
kommende Passus fortgeblieben . Wir zweifeln nicht einen Augenblick ,

daß die Sozialdemokratie die entsprechende Forderung im Reichstag
mit aller Energie vertreten wird . Die vorliegenden Anträge beweise »

aufs Neue , daß leine Partei sich mit der Sozialdemokratie an Für¬

sorge für die Interessen der Arbeiterinnen , an thatkräsligem Ver -

ständniß für die Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts messen

kann .

_ _

Arbeitsnachweise für Arbeiterinnen und Kellnerinnen .

Auf der . Konferenz der Vereine für paritätische Arbeits¬

nachweise , die Ende September in Köln stattfand , war das Konnte

für Verbesserung der Zustände im Kellnerinnengcwerbe durch Genossin

Ihrer vertreten . Die Arbeitsvermittlung für weibliche Arbeiter und

Dienstboten wurde von Rechtsrath Or . Menzinger - München
besprochen . Genossin Ihrer befürwortete , den Versuch zu machen ,

den Nachweisen für weibliche Arbeiter Arbeitsnachweise für Kellne¬
rinnen anzugliedern , weil gerade die Kellnerinnen der schlimmsten
Ausbeutung durch die Stellenvermittlcrinnen ausgesetzt sind , ja die
Letzteren häufig den erste » Anstoß dazu geben , daß die Mädchen auf
den Weg des Lasters gedrängt werden . Freier , kostenloser Arbeits¬
nachweis ist deshalb eines der geeignetsten Mittel , um eine Besserung
der traurigen Zustände im Kellnerinnengewerbe anzubahnen . Die
Ausführungen fanden allseitige Zustimmung . Die Leiter der Vereine
brachten dem Vorschlag ihr Wohlwollen entgegen . Beschlüsse werden
auf den Konferenzen der paritätischen Arbeitsnachweise jedoch nicht
gefaßt .

Allgemein wurde aus der Konferenz beklagt , daß die Arbeite¬
rinnen sich schwer an die öffentlichen Nachweise gewöhnen . Nur in
Wiesbaden , München , Köln werden die Nachweise auch von den
Arbeiterinnen fleißig benützt . Zweifellos kann die Leitung der weib¬
lichen Abtheilung der Institute viel dazu beitragen , denselben das
Vertrauen der Arbeiterinnen rascher zu gewinnen . An den oben
genannten Orten soll die Leitung ganz vorzüglich sein . Aber auch
die Stellung der Gewerkschaften zu den Arbeitsnachweisen wird auf
die größere und allgemeinere Inanspruchnahme derselben durch weib¬
liche und männliche Arbeiter hinwirken . Ganz besonders für die
ungelernten Arbeiterinnen sind die öffentlichen , unentgeltlichen Nach¬
weise von großem Nutzen , denn sie ersparen diesen die mühselige und
zeitraubende Umfrage von einem Geschäft zum anderen . Außerdem
bieten die Nachweise Räume zum Ausenthalt für die Arbeiterinnen ,
die nur Schlafstellen haben , und denen darum nur die Straße als
Tagesaufenthalt bleibt . IZ. z.

Kcllnerinncnfrage .

Ten Voykott der organisirten Miiuchcner Kellnerinnen

haben die dem „ Gewerbeverein der Gastwirthe Münchens " ( alter
Verein ) angehörenden Wirthe beschlossen . Die Stellen der boykot -
tirten Kellnerinnen sollen mit männlichem Personal besetzt werden .
Der protzige Beschluß ist offenbar die Antwort der Wirthe auf das

Bestreben des Münchener Kellnerinnenvereins , die gewerbsmäßige
Stellenvermittlung auszuschalten , durch welche die Mädchen oft ge¬
radezu wucherisch ausgebeutet , ja nicht selten dem Laster in die Arme

getrieben werden . Das diesbezügliche , durchaus gerechtfertigte Vor¬

gehen des Kellnerinnenvereins scheint aus ganz bestimmte » Gründen

verschiedenen Wirthen nicht zu passen . Das Auftreten der Gastwirths -
organisalion steht in schroffem Widerspruch zu der Erklärung , die ihr
Vorsitzender erst kürzlich in der letzten Kellnerinnenversammlung abgab .
Er sagte hier nämlich , die Wirthe würden dem Kellnerinnenverein

nichts in den Weg legen , wenn er nur erfüllbare Forderungen er¬

hebe . Der Verein , der von bürgerlichen Sozialpolitikern und Frauen¬

rechtlerinnen geleitet wird , ist aber bis jetzt nur für bescheidene und

durchaus erfüllbare Forderungen eingetreten . Das Vorgehen der

Wirthe wird den » auch von der gesammten Münchener Presse scharf
verurtheilt , ebenso von vielen bayerischen Provinzialzeitungen . So

schreibt z. B. die „ Landshuter Zeitung " über den beschlossenen Boykott :
„ Wir bezeichnen das rundweg als einen nicht gerechtfertigten Ter¬

rorismus , über den wahrscheinlich das Publikum das letzte Wort

spreche » wird . Es kennzeichnet die ganze Situation , daß sich die

Wirthe vor Mädchen fürchten , die eine Verbesserung ihrer theilweise
skandalösen Arbeitsverhältnisse anstrebe ». 16 - I7stündige Arbeitszeit
in rauchigen , schlecht ventilirten Lokalen ohne Lohn oder nur mit
einem Scheiulohn , meist schlechtes Essen , das ist die Signatur des
Kellnerinnenlebens und da wundern sich die Wirthe , daß dieser Klasse
von Bediensteten ebenfalls der Gedanke an eine Verbesserung ihrer
Lage kommt . " Sollte der Beschluß der Wirthe thalsächlich durch¬
geführt und die organisirten Kellnerinnen ausgesperrt werden , so
hätte der Kellnerinnenverein eine harte Probe auf seine Kraft und

Leistungsfähigkeit zu bestehen . Vor der Hand zweifeln wir jedoch an
der Durchführung des Beschlusses . Das Publikum steht zum großen
Theil auf der Seite der Kellnerinnen , und die Wirthe müssen mit
dem Publikum rechnen . Vor Allem aber kommt männliches Personal
bedeutend theurer zu stehen als weibliches , und dieser Umstand dürfte
viele Wirthe veranlassen , von dem Boykott der Kellnerinnen abzu¬
sehen . Immerhin zeigt der Beschluß , daß auch die Kellnerinnen eine
durchgreifende Besserung ihrer Lage nicht mit der Unterstützung ihrer
Brotherrn durchsetzen werde » , sondern nur im Gegensatz zu ihnen ,
zum Theil sogar im Kampfe gegen sie.

Dienstbotenfrage .
Die Reformfordcrungen der Dienstboten wurden neuerlich

wieder in einer öffentlichen Versammlung für das Hauspersonal
formulirt und begründet , die Anfang Dezember in Berlin tagte .



Es sind die Folgenden : Abschaffung der Gesindeordnung ! gesunde
Wohn - und Schlasräume ! gute Beköstigung und menschenwürdige
Behandlung ; Festsetzung einer Maximalarbeitszeil ! Freigabe eines

halben Ruhetags in jeder Woche ! gesetzliche Gleichstellung des Dienst¬
personals mit der gewerblichen Arbeiterschaft . Redakteur Perlmann
und andere Redner , welche die Forderungen begründeten , wendeten

sich scharf gegen eine gemeinsame Organisation von Dienstboten und

Herrschaften . Es giebl keine Interessengemeinschaft zwischen den
Einen und Anderen , so führten sie aus . die Herrschaften betheitigen
sich nur an einer gemeinsamen Organisation , um die Bewegung des

Hauspersonals illusorisch zu machen . Befremdlich genug verurtheilten
die Redner im Weiteren die Arbeits - und Stellennachweise der Ge¬
meinden und Kreise und redeten den privaten Bermiltlungsinstituten
das Wort . Die Leiter des Dienstbotenvereins beabsichtigen , in nächster

Zeit eine Organisation für die gewerblichen Arbeiterinnen des Haus¬
halts zu gründen : Wasch - und Reinemachfrauen , Aufwärterinnen ec.
Die Organisation soll mit Unterstützungseinrichtungen verschiedener
Art verbunden werden und mit dem Dienstbotenverein zusammen die

Interessen des Hauspersonals vertreten .

Vermischtes .
Potemkiuschc Dörfer , von der deutschen Regierung gestellt ,

wies die Pariser Weltausstellung auf . Hier hat unter Anderem auch
die von der deutschen Regierung inszenirte Ausstellung für Volks¬

wohlfahrt den großen Preis erhalten . Mit welchen Täuschungen
man dabei operirte , geht allein schon aus folgenden Beispielen her¬
vor . Auf einer Tafel , die über die Krankenversicherung der

deutschen Arbeiter Aufschluß geben sollte , steht Folgendes :

„ Der Krankenversicherung unterliegen alle in der Industrie ( ein¬

schließlich Bergbau ) und zum Theil auch die in der Landwirthschaft

beschäftigten Arbeiter , sowie Betriebsbeamte mit Jahresarbeitsverdienst
bis LOW Mk. Die Versicherten erhalten im Erkrankungsfall entweder

Verpflegung im Krankenhaus , oder ärztliche Behandlung und Arznei
und Krankengeld , letzteres mindestens in Höhe des halben Lohnes

für die Zeit der Erwerbsunfähigkeit .
Außerdem wird Sterbegeld und Wöchnerinnenunterstützung ge¬

währt . "
Ein Arbeiter erhält Lohn pro Woche . . . . . .24 , — Mk .

Er zahlt Krankenkassenbeitrag

. . . . . . . .

�,43 -

Im Krankheitsfall während 13 —2ti Wochen Kranken¬

geld pro Woche

. . . . . . . . . . . .

12, — -

Arzt und Arznei durchschnittlich pro Woche . . . ö, — -

Bei 13wöchentlicher Krankheit zusammen . . . . 234 , — -

Sterbegeld mindestens

. . . . . . . . . . .

80, — -

Außerdem häufig freie ärztliche Behandlung für die gesummte Familie .

Arbeiterin : Wochenlohn . . . . . . . . . .1k, — Mk .

Beitrag zahlt sie zur Krankenkasse . . . . . . .—,32 -

Aufwand bei Krankheit 13 —26 Wochen pro Woche . 8, — -

Arzt und Arznei

. . . . . . . . . . . . .

6, — -

Bei lowöchentlicher Krankheit . . . . . . . .14t ) , — -

Sterbegeld mindestens

. . . . . . . . . . .

SV, — -

Wöämerinnenunterstützung

. . . . . . . . . .

32, — -

Die Arbeiter und Arbeilerinnen Teutschlands würden dem

Reichsamt des Innern , das diese Zusammenstellung gab , zweifellos

unendlich dankbar ffein , wenn es diesen „offiziellen Zahlen " noch

hinzugefügt hätte , wo das Eldorado zu suchen und zu finden ist , wo

der Satz des ortsüblichen Tagelohns — denn nur dieser kann doch

einer derartigen Berechnung zu Grunde liegen — so hoch ist , daß

ein Wochenlohn von 24 , bezüglich 16 Mk . herausspringt . Den

höchsten ortsüblichen Tagelohn hat Hamburg mit 18 Mk. , ihm

folgt Berlin mit 16 Mk. , wohlverstanden für männliche Arbeiter .

Wo in aller Welt beträgt der Durchschnittslohn einer Arbeiterin

16 Mk . ? Hat sich der Herr Staalsselrelär bei Ausarbeitung dieser

Tafeln wirklich nicht daran erinnert , daß die Erhebungen der Reichs¬

kommission für Arbeiterstatistik für die verschiedensten Berufe immer

wieder ergeben haben , daß der Durchschnittswochenlohn der Arbeiterin

fast nie über 8 Mk . hinaus geht ?
Wer das Krankcnkassengesetz kennt , wird weiter erstaunt sein ,

daß da Dinge wie Sterbegeld und Wöchnerinnenunterslützung

angeführt si, d, als seien diese ein durch Reichsgesetz garanlirtes

Obligatorium ! Zu ganz bedenklichen Täuschungen muß es auch

führen , wenn man von der bis 26 Wochen dauernden Unterstützung

liest , während doch nur eine solche für 13 Wochen gesetzlich vorge¬

schrieben ist , ebenso wie die Berechnung , daß der Kranke in allen

Fällen Arzt , Arznei und Krankengeld erhält !
Ueber die statutenmäßige Dauer der Krankenunterstützung bei

den Krankenkassen im Jahre 1897 wird in Heft 1, Jahrgang 1900

„ Zur Statistik des Deutschen Reiches " berichtet :

NeraiUworUich wr die Redaktion : Kr. Klara Zetkin t . gundei) in Stuttaa

Es zahlten Krankenunterstützung bis 13 Wochen 18299 Kassen
- 26 - 3181
- 39 - 164
- S2 - 809 - -

über S2 - 24 -
Unter den 8537 Gemeindekrankenkassen befinden sich nur 4, die

ihre Mitglieder länger als 13 Wochen unterstützen .
Auch die goldene Pyramide , die darstellen soll , wie viel das

Reich pro Jahr für die Arbeiterversicherung ausgiebt , hätte eine

Angabe aufweisen müssen , wie viel die Arbeiterklasse selbst zu dieser
Reichsausgabe beiträgt .

Zu einer Irreführung der Ansicht konnte auch die Ausstellung
von Abbildungen und Modellen der in Deutschland bestehenden
Lungenheilstätten führen . Der Uneingeweihte mußte zu der Annahme
gelangen , diese seien vom fürsorglichen Staate eingerichtet , während
sie doch in Wahrheit private Schöpfungen sind . Angesichts der

vorgeführten Mustereinrichtungen kam uns der Gedanke , daß die

deutsche Regierung diese ideale Arbeiterversicherungs - Aus -
stellung in der festen Absicht gemacht hat , das in Wirklichkeit Fehlende
baldigst durch Verbesserung der Arbeiterschutzgesetze dem deutschen
Proletariat zu schaffen . Es entspricht doch wahrlich nicht der

„ Würde des Reiches " , der gesammten Welt nur „ Potemkinsche Dörfer "
vorzuführen . Oder gehören solche vielleicht zur 12000 - Markagitation
auf Bestellung und Bettel ? L. 3.

Sozialistische Frauenbewegung im Auslände .

An der Agitation fiir die bevorstehenden österreichischen
Rcichsrathswahlcn nehmen unsere österreichischen Genossinnen einen

sehr regen Antheil . In Wien und seinen Vororten haben sie bereis

zahlreiche Versammlunge » abgehallen , in denen die Genossinnen
Popp , Schlesinger , Lippa und Andere über die Bedeutung der

Reichsrathswahlen für die proletarischen Frauen sprachen . Die Ver¬

sammlungen waren durchweg sehr gut besucht und die Ausführungen
der Referenlinnen fanden begeisterte Zustimmung . In Böhmen hat
Genossin Zobet in fast allen größeren Jndustrieorten Versammlungen
abgehalten , in denen die Proletarierinnen über die Wichtigkeit der

Wahlen aufgeklärt wurden . Genossin Freundlich führt mit allem

Nachdruck die gleiche Agitation in Mähren . Auch hier wie in

Böhmen erfreuen sich die Versammlungen eines guten Besuchs seitens
der arbeitenden Frauen . Die Agitation unserer österreichischen Ge¬

nossinnen verfolgt das Ziel , die proletarischen Frauen über die Be¬

deutung der Reichsrathswahlen aufzuklären und sie zu veranlassen ,
mit aller Energie für die Wahl der sozialdemokratischen Kandidaten

einzutreten . Sie zweckt aber auch des Weiteren darauf ab , den Prole¬
tarierinnen klar zu machen , welch schreiende Ungerechtigkeit und tiefe
Schädigung ihrer Interessen es bedeutet , daß sie als Frauen von der

Ausübung des Wahlrechts ausgeschlossen sind . Die Forderung des

Frauenwahlrechts wird in allen Versammlungen energisch vertreten
und mit Enthusiasmus aufgenommen .

Frauenbewegung .

Die Zulassung der Frauen zur Advokatur in Frankreich
ist nun endgiltig gesetzlich festgelegt worden . Der Senat hat kürzlich
dem entsprechenden Gesetzentwurf der Kammer zugestimmt . Die Re¬

form wurde vom Senator Gouzon mit den alten bekannten Gemein¬

plätzen bekämpft . Der Berichterstatter Tillaye vertheidigte dagegen
den vorliegenden Antrag mit großer Wärme . Er schloß seine Aus¬

führungen , in denen er einen Ueberblick über die Entwicklung der

Frauenbewegung und ihre Berechtigung gab , mit folgenden Worten :

„ Der Stand der Juristen kann nur dadurch gewinnen , daß er in

seiner Mitte etliche hervorragende Frauen aufnimmt , welche ihrem
Geschlecht zur Ehre gereichen . " Der Justizminister erklärte , daß die

Regierung nichts gegen die Vorlage einzuwenden habe . „ Auf Grund
des Vorwands , daß der Platz der Frau anderwärts sei ", so sagte er ,
„ kann der Gesetzgeber die Frau nicht von der Advokatur ausschließen -
Der Platz der Frau ist überall da , wo es gilt . Mitgefühl zu zeigen .
Die Frau bringt für den Beruf des Rechtsanwalts Herz und Mit¬

gefühl mit . Folglich muß ihr auch der Zutrilt zu den Schranken
des Gerichtshofs offen bleiben . " Die erste Advokatin , Frau Petit ,
Gattin eines Rechtsanwalts , ist bereits für ihre Berufsthätigkeit vor
dem Appellgericht vereidigt werde » . In nächster Zeit wird Fräulein
Chauvin den Amtseid als Advokatin leisten .

Eine Jnspektori » der städtischen Kindergärten und Kin -

dcrbewahranstalten zu Wien wurde vom Magistrat aus Antrag
der städtischen Unterrichtsbehörde ernannt . Mit dem neugeschaffenen
Amte wurde eine Kindergärtnerin , Frl . Ha laß , betrant .

. — Druck und Nerlaa von H. M. Dietz Nachs. fK. m. b. H. ) in Gwttaart .
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